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Unter der Rubrik «Leserbriefe» 
veröffentlicht die Redaktion Zuschriften aus dem 
Leserkreis, um deren Publikation sie ausdrücklich  
ersucht wurde. Die Verantwortung für den Inhalt der 
Einsendungen tragen die Verfasser. Die Redaktion 
behält sich vor, Kürzungen vorzunehmen oder Texte 
ehrverletzenden Inhalts zurückzuweisen. Anonyme 
Zuschriften wandern in den Papierkorb. In der Regel 
werden nur mit vollem Namen, Adresse und Tele-
fonnummer gezeichnete Leserbriefe veröffentlicht.

Leserbriefe Pressestimmen zum Tod Michail Gorbatschows

Michail Gorbatschow musste sowohl 
mit Lob als auch mit Schmähung 
umgehen. Ein Grossteil des Lobes 
galt seiner Aussenpolitik, mit der er 
dazu beitrug, dass sich die damali-
gen beiden Supermächte im Rah-
men einer Doktrin der nuklearen 
Abschreckung nicht weiter auf den 
Abgrund zubewegten und die zum 
Zusammenbruch der politischen  
Abhängigkeit Mittel- und Osteuro-
pas von der Sowjetunion führte.  
Dieser Aussenpolitik wurde glei-
chermassen vorgeworfen, den Ver-
lust desen Einflussbereichs in Kauf 
genommen zu haben. (Kommersant)

Der ehemalige sowjetische Präsi-
dent Michail Gorbatschow war ein 
Staatsmann, der Frieden mit dem 
Westen schloss und dann den Preis 
dafür zahlte. Nur ganz wenige Spit-
zenpolitiker des 20. Jahrhunderts 
hatten einen solchen Einfluss im 
Inland und im Ausland, und nur 
sehr wenige haben ein solches  
Vermächtnis hinterlassen wie er. 
(...) Michail Gorbatschow wird  
im Westen als der Mann gefeiert,  
der den Zusammenbruch des  
sowjetischen Kommunismus  
herbeiführte und den Kalten Krieg 
beendete. (The Times)

Für einige blieb er bis heute ein  
Friedensbote, der den sowjetischen 
Krieg in Afghanistan beendete, sich 
weigerte, den fallenden kommunis-
tischen Regimen in Mitteleuropa 
militärische Unterstützung zu  
leisten, und der Wiedervereinigung 
Deutschlands zustimmte. Bis an 
sein Lebensende wurde Gorbat-
schow deshalb jenseits der Oder  
verehrt – trotz immer kontroverserer 
Äusserungen zur Unterstützung  
der Aussenpolitik Wladimir Putins, 
etwa der Lobeshymnen auf die  
Annexion der Krim. (Rzeczpospolita)

Während Putin alles kontrollieren 
will, suchte Gorbatschow den Kon-
sens. Er beendete den Kalten Krieg 
und liess die Satellitenstaaten über 
ihre Zukunft entscheiden. Er war  
gefangen zwischen den Forderungen 
nach grundlegenden Reformen, aber 
er war trotzdem Verwalter der alten 
kommunistischen Strukturen. Das 
Paradoxe in seinem Leben: Er hatte 
eingesehen, dass das System refor-
miert werden musste, um zu überle-
ben, aber er hatte nicht verstanden, 
dass die eingeleiteten Reformen ihn 
selbst überrollen würden. (Dagbladet)

D ie Initiative zur Wiedereinfüh-
rung der Gemeindeversamm-
lung in Thayngen hat überre-
gional zu Schlagzeilen geführt. 

Ein Grund mag darin liegen, dass die Exe-
kutive der Legislative deren Abschaffung 
beantragt und gleichzeitig die gute Zusam-
menarbeit zwischen den beiden Staatsge-
walten betont. Eine nähere Betrachtung der 
Argumente in der Stellungnahme des Ge-
meinderats lenkt den Blick auf generelle 
und überregionale Phänomene.

Die Exekutive weist auf die weite Verbrei-
tung der Gemeindeversammlung als Orga-
nisationsform für kleinere und mittlere Ge-
meinden hin, die sich seit vielen Jahren er-
folgreich im ganzen Land bewähre. Zudem 
sei in der Deutschschweiz hauptsächlich in 
grossen Orten ein Gemeindeparlament in-
stalliert, weil die Durchführung von Ver-
sammlungen ab einer gewissen Anzahl an 
Teilnehmern sehr erschwert würde.

Schauen wir uns die einzelnen Punkte ge-
nauer an. Der Blick auf die gesamte Schweiz 
zeigt: Von den Gemeinden mit weniger als 
1000 Einwohnern hat jede zehnte ein Parla-
ment, bei den Gemeinden mit 1000 bis 5000 
Einwohnern jede fünfte, bei denen mit 5000 
bis 10 000 Einwohnern jede vierte. Die Ge-
meindeversammlung bei Orten mit bis zu 
10 000 Einwohnern ist somit am häufigsten. 
Andererseits ist Thayngen mit seinen etwas 
mehr als 5500 Einwohnern und dennoch 
einem Parlament kein Ausnahmefall. Ab 
10 000 Einwohnern kehren sich die Verhält-
nisse langsam um und die Gemeinden mit 
Gemeindeversammlung sind ab 15 000 Ein-
wohnern in der Minderheit. Mathematikbe-
geisterte Leser dürfen gerne berechnen, wie 
gross der Versammlungsort einer Gemeinde 
mit 10 000 Stimmberechtigten sein müsste, 
je nach Partizipation. Alle Gemeinden mit 
mehr als 30 000 Einwohnern verfügen über 
ein Parlament. 

Bei den Gemeinden ab 10 000 Einwoh-
nern ist viel in Bewegung; nur noch drei Ge-
meinden mit mehr als 20 000 Einwohnern 
haben kein Parlament, und eine davon,  
Rapperswil-Jona, die bevölkerungsreichste, 
wird mit hoher Wahrscheinlichkeit dem-

nächst die Einführung beschliessen. Initia-
tor für den Systemwechsel: die Exekutive. 
Im luzernischen Ebikon (13 849 Einwohner) 
wurde gerade die Einführung eines Parla-
ments beschlossen. Im Kanton Tessin las-
sen sich viele Gemeindezusammenschlüsse 
beobachten – die Einführung eines Parla-
mentes ist dabei der Normalfall.

Die Anzahl der jeweiligen Gemeindeorga-
nisationen ist nicht das alleinige Kriterium, 
um den «Erfolg» zu beurteilen. Vielmehr 
sollten die Vor- und Nachteile betrachtet 
werden, und zwar vor dem Hintergrund der 
Realität. Wetzikon im Kanton Zürich bei-
spielsweise führte vor wenigen Jahren ein 
Parlament ein, weil die Teilnahme an der 
Gemeindeversammlung zu gering war. Eine 
überschaubare Partizipation im unteren 
einstelligen Prozentbereich ist für viele Ge-
meinden eine Realität, was einerseits die 
Repräsentativität von Entscheiden ins Zent-
rum rückt und es andererseits ermöglicht, 

durch gezielte Mobilisierung Entscheide in 
die gewünschte Richtung zu forcieren. Auch 
die inhaltliche Mitwirkung der anwesenden 
Stimmberechtigten wird oft als durchzogen 
beurteilt, ebenso wird die Kontrollfunktion 
durch die Gemeindeversammlung, vergli-
chen mit einem Parlament, als weniger um-
fassend wahrgenommen. 

Die vorliegende Initiative kann die 
Chance eröffnen, das seit 1941 bestehende 
politische System Thayngens mit seinen 
Prozessen zu prüfen und gegebenenfalls 
staatspolitisch zu justieren. Wird etwa der 
Einfluss der Bevölkerung aufgrund des  
Parlaments als zu gering beurteilt, so lohnt 
sich auch hier der Blick in andere Kantone, 
denn es gibt ein breites Instrumentarium, 
um die Möglichkeiten zur Partizipation zu 
erweitern.

Forum  Einwohnerrat Thayngen

Parlament Ja oder Nein – das ist die Frage! 
Bei der Frage, ob Parlament oder Gemeindeversammlung, liefert der Blick auf die ganze Schweiz wichtige  

Erkenntnisse und ermöglicht eine Einordnung sowie den Vergleich von Vor- und Nachteilen.

Von Michael Strebel*

«Die vorliegende 
Initiative kann 
die Chance  
eröffnen, das seit 
1941 bestehende 
politische System 
Thayngens mit 
seinen Prozessen 
zu prüfen und 
gegebenenfalls 
staatspolitisch zu 
justieren.»

Kommentar

Schwingen kommt 
auch ohne Video- 
Schiri aus
Mit knapper Not konnte Joel Wicki 
die Angriffe seines Gegners abwehren 
und Matthias Aeschbachers Schul-
tern nach einem spannenden Kampf 
ins Sägemehl drücken. Bloss: Der 
siegbringende Plattwurf hatte eigent-
lich gegen die Regeln verstossen. Die 
Kampfrichter übersahen, dass Wicki 
die Hose von Aeschbacher zu früh  
losgelassen hatte. Um solche Fehlent-
scheide zu minimieren, fordern einige 
Stimmen die Einführung eines Video-

beweises, einen so genannten «Video 
Assistant Referee» (VAR), der den 
fehlbaren Kampfrichter korrigieren 
könnte. Doch auch mit solch einem 
System liessen sich nicht alle Situatio-
nen klären. Neben der Aufzeichnung 
einer Szene bedürfte es weiterhin 
einer Interpretation derselben – die 
wiederum nur der fehlbare Mensch 
vornehmen könnte. Alle Unschärfen 
lassen sich im Sport auch mit techni-
schen Hilfsmitteln nicht beseitigen 
und wahrscheinlich wäre eine hun-
dertprozentige Akkuratesse auch gar 
nicht wünschenswert. Schwingen 
muss nicht Schach sein; eine kleine 
Beimengung von Glück und Unglück 
verleiht dem Nationalsport nur noch 
mehr Reiz. Nicht zuletzt: Wird das 
augenblickliche Urteil der Kampf-
richter durch das Studium einer Vi-
deoaufzeichnung ersetzt, dürften die 
Zuschauer verlieren. Das Schwingen 
verlöre an Dynamik, das Geschehen 
müsste bei jeder uneindeutigen Szene 
angehalten und pausiert werden.  
Der Sport aber lebt vom dramatischen 
Fluss, von Spannung erzeugender 
Unmittelbarkeit. Auf die Einführung 
eines Video-Schiris lässt sich deshalb 
mit Vorteil verzichten. 

«Das Schwingen lebt von 
Spannung erzeugender 
Unmittelbarkeit.» 

Tobias Bolli
Redaktor Klettgau 
 
 
tobias.bolli@shn.ch

* Michael Strebel ist promovierter Politikwissenschaftler mit 
Schwerpunkt Parlamentarismus und politische Systeme

Fischerhäuserstrasse –
ein Erfolgserlebnis

Die Bauarbeiten in der Fischerhäuser-
strasse befinden sich in der Endphase. 
Nur noch kleine Details werden im 
 September in Angriff genommen.  
Der Stadtrat hat 2018 einen Kredit  
gesprochen, um einem echten Anliegen 
der  Anwohner zu entsprechen.
Um eine beruhigte Strasse mit einem 
Flüsterbelag zu erstellen, wurde zudem 
eine 30er-Zone beschlossen.
Die Automobilverbände und einige 
Politiker waren vehement dagegen.  
Das Anliegen der Anwohner war ihnen 
egal, nur die Beschränkung auf 
30 km/h ging ihnen gegen den Strich. 
Von den Anwohnern der Fischerhäuser-
strasse erhalten diese eine Gelb- 
Rote Karte.
Klar, bin ich gegen eine generelle  
30er-Zone in der Stadt Schaffhausen, 
aber nach guter Abwägung und im 
Sinne der Bürger sollte dies punktuell 
erlaubt werden.
Einige Machos, die am Güterhof ihre 
Boliden aufheulen lassen – einige 
 immer noch – wollen der Weiblichkeit 
in und um den Güterhof imponieren, 
und diese Leute kann man nur über das 
Portemonnaie erziehen. Samstag 
Abend und sonntags war und ist es – 
zum Teil leider noch  – eine bevorzugte 
Rennstrecke von PS-Rambos.
Heinz Looser vom Tiefbauamt und 
 Renato Bracher von der Strassenbau-

Nicht weniger als  
19 verschiedene  
Kuchen gebacken
Eine süsse Überraschung durften  
die Bewohnerinnen und Bewohner des  
Alterszentrums Kirchhofplatz in 
Schaffhausen am Samstag, 20. August, 
erleben. Die kleinen Bewohnerinnen 
und Bewohner vom integrierten  
Kinder- und Jugendheim luden zu  
Kaffee und Kuchen ein. 
Rührend war es, den kleinen «Rackern» 
zuzusehen, wie sie sich ins Zeug legten. 
Schmuck herausgeputzt, die Mädchen 
mit farbig geflochtenen Bändern im 
Haar, priesen sie ihre selbst gebacke-
nen Kuchen an. Auch im Service  
waren die Kinder geschäftstüchtig und 
nahmen Bestellungen mit der liebens-
würdigen Bemerkung auf: «Möchten 
Sie auch einen Kaffee und Kuchen –  
es ist alles gratis –, aber wenn Sie  
wollen, können Sie uns etwas ins  
Kässeli geben.» So eine Bestellung aus 
einem Kindermund erwärmte nicht 

unternehmung Stettler AG sowie die 
Stadtpolizei, die für die Sicherheit sorg-
ten, waren ein gutes Team.
Allen Beteiligten möchte ich – und die 
Anwohner der Fischerhäuserstrasse – 
an dieser Stelle herzlich danken.

Hardy Krüger
Schaffhausen

nur das Herz, es öffnete auch die  
Portemonnaies.
Die Liste mit den selbst gebackenen 
Köstlichkeiten durfte sich sehen lassen. 
Haben doch die kleinen Bäckerinnen 
und Bäcker mit ihren Betreuerinnen 
nicht weniger als 19 verschiedene  
Kuchen gebacken. Das ist eine Superleis-
tung, zudem schmeckten sie auch noch 
hervorragend! Durch die ganze Liste 
konnte sich natürlich niemand essen, 
aber von allen Seiten tönt es «den musst 
du auch noch versuchen, der ist super!». 
Der langersehnte Regen kam dann lei-
der etwas zu früh. Fluchtartig begaben 
sich die Anwesenden ins Trockene. 
Auch hier war die Hilfeleistung der 
Kinder rührend.
Stellvertretend für alle Bewohnerinnen 
und Bewohner des Alterszentrums 
Kirchhofplatz ein herzliches Danke-
schön für diese tolle Überraschung bei 
Rosemarie Schweri und ihrem Team.

Armin Schmidlin
Bewohner Alterszentrum Kirchhofplatz  
Schaffhausen
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